
Zeitschrift: Schweizer Volkskunde : Korrespondenzblatt der Schweizerischen
Gesellschaft für Volkskunde

Herausgeber: Schweizerische Gesellschaft für Volkskunde

Band: 21 (1931)

Heft: 2

Rubrik: Die Karwoche im schweizerischen Volksbrauch

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 22 —

SBerttt nur redit £>evict)tet finb, tritt ber ,,91tti 9îuebi"
(ober „=Stüebi") am Slfdfermittmod) auf, bat alte SSeiberfleiber

an nnb trägt iit einer ©d)iirgc SDbft. SOÎit einer Dfengabel be*

maffnet giclft er burd) bie ©äffen, gefolgt oon ber joI)tenben Su
genb. Seim Srunneit angefommett, fd)üttet er bag Dbft in ben

Xrog nnb fudjt eg gegen bie fjafdjenbe Sugenb mit Dfengabel nnb

233afferftraljt gtt berteibigen.

Ser „ .£> e g e 1 " (ober „Stäbe*,sieget" crfd)ien al8 mänulidje
©dfredgeftalt am „fd)mu^igen Sonnergtag", uutrbe bon ber Sngenb
burd) bie Strafen berfotgt unb mit „Stäben" bombarbiert. Gr

feinerfeitg ffatfcfjtc gehörig mit feiner Sßeitfche um fid) ober marf
ein erpafdjteê Sïiitb in ben Srunnen. Gr foil eine rote .SJ>0(3 ober

Äupferlarbe angehabt Fjabcit unb al§ Släfjli'Söögg berfleibet ge*

mefen fein.
Seibe ©eftalten finb abgebiibet unb gcfdglbcrt im „Sd)m.

Slrd)ib f. Sotlgfunbe" Sb. 1, ©. 190 n. f. SBir bitten um fulgcnbc
SJtittcilungen: 1. Sig mann Ijaben bie ©eftatten beftanben? 2. Staun

jemanb eine genaue Sefdjreibuttg ber Serlleibuttg unb Su(fgbräud)c
geben? 3. Gjiftieren bie Starben unb Äoftüme nod)? 4. äöeldje

aitbern intereffanten gaftnad)tgbräud)e gibt ober gab es in biefer

©cgeitb?

Sie &arte>odf)e im fchtoeigerifdjen 93oIlébraiid).

©reffe !ird)tid)e geiertage I)aben git alten geiteu im SolMeben
bie tiefften ©puren Ijiutertaffeu. Sieben 2Bei^uad)ten gilt bag bor
allem für bag geft ber größten firdjlidjeu Srauer, bie St'armodje,

unb bag ber höd)ftett g-rcube, Dftern.
Sie Starmod)e (bon altbentfd) tara „Srauer, .Silage") loirb

bout Sßahnfonntag eingeleitet. Ser tirdjlidje Sraud) fdiliefft fid)
bier gunädjft au bie Grgähluttg ber Gbangeliften au, meld)e berid)ten,

Sefug fei auf einem Gfelgfüllen rcitenb in Serufalem eittgegogett unb

bon bent Solle einem 9tatioua(t)elbeu gleid) geehrt toorbett, iitbent

ihm ©emänber uttb Sßalmgtueige auf ben 2Beg gebreitet morbett feien.

Sie S a r ft e 11 it u g biefeg Gingitgcg muff fd)on int frühen
Sütittelalter gur lirdjtidfen ^almfonutaggfeier gel)ort hat'cn, fL't cg

nun, baf), mie bormiegcnb in älterer geit, eine lebenbe Sßerfon ben

ciugiehenben §eilaub borftellte, fei eg, bafi man bag gange Weiter*

bilb in .Spolg uadibilbete unb auf Stöbern umführte. Gg ift bieg ber

fog. Sß almefei, tuie er iit gang Guropa, ja man fann fagevt, bei
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Wenn wir recht berichtet sind, tritt der „Ätti-Rucdi"
(oder ,,-Rücdi") nin Aschermittwoch ans, hat alte Weiberkleider

an und trägt in einer Schürze Obst. Mit einer Ofengabel
bewaffnet zieht er durch die Gassen, gefolgt von der johlenden In
gend. Beim Brunnen angekommen, schüttet er das Obst in den

Trog und sucht es gegen die haschende Jugend mit Ofengabel und

Wasserstrahl zu verteidigen.

Der „Hegel" (oder „Räbe-Hegel" erschien als männliche

Schreckgestalt am „schmutzigen Donnerstag", wurde von der Jugend
durch die Straßen verfolgt und mit „Rüben" bombardiert. Er
seinerseits klatschte gehörig mit seiner Peitsche um sich oder warf
ein erhäschtes Kind in den Brunnen. Er soll eine rote Holz- oder

Knpferlarve angehabt haben und als Blätzii Böögg verkleidet

gewesen sein.

Beide Gestalten sind abgebildet und geschildert im „Schiv.
Archiv f. Volkskunde" Bd. 1, S. Illll n. s. Wir bitten um folgende

Mitteilungein l. Bis wann haben die Gestalteil bestanden? 2. Kann
jemand eine genaue Beschreibung der Verkleidung und Vvlksbräuche

geben? Z. Existieren die Larven und Kostüme noch? 4. Welche

andern interessanten Fastnachtsbränche gibt oder gab es in dieser

Gegend?

Die Karwoche im schweizerischen Volksbrauch.
Große kirchliche Feiertage haben zu allen Zeiten im Volksleben

die tiefsten Spuren hinterlassen. Neben Weihnachten gilt das vor
allem für das Fest der größten kirchlichen Traner, die Karwoche,
und das der höchsten Freude, Ostern.

Die Karwoche (von altdeutsch kara „Traner, Klage") wird
vom Palmsonntag eingeleitet. Der kirchliche Brauch schließt sich

hier zunächst an die Erzählung der Evangelisteil an, welche berichten,

Jesus sei auf einem Eselsfülleu reitend in Jerusalem eingezogen und

von dem Volke einem Nativnalhelden gleich geehrt worden, indem

ihm Gewänder und Palmzweige ans den Weg gebreitet worden seien.

Die Darstellung dieses Einzuges muß schon im frühen
Mittelalter zur kirchlichen Palmsvnutagsfeier gehört haben, sei es

nun, daß, wie vorwiegend in älterer Zeit, eine lebende Person den

einziehenden Heiland vorstellte, sei es, daß man das ganze Reiterbild

in Holz nachbildete und auf Rädern umführte. Es ist dies der

sog. Pal me sel, wie er in ganz Europa, ja man kann sagen, bei



alten djriftlidjen Sotfern nachgemiefen ift unb fid) in gat)lreic£)eu

©jemptarctt (meift in SDhtfeen) ermatten I)at. Stud) itt bei- Sd)tueig
begegnen mir ber Sitte, einen ißatmefel umgttführen, fcfjott fritl).

©in anberer Sraud) ift bis auf beit heutigen ©ag ermatten

geblieben: bie ißatmeumeihe. Su ben meiften ©egcttbeit uttfereS
SanbeS nuttgietjt fie fid) fu, baf) baS Sotf „ißatmen" berfcljiebenfter

Sortit, bon beut fd)tid)ten Düben--, ®ud)Sbaum=, 3ßacf)otber= ober

Sebibaumgmeigtein bis gum Stcdjpatmeitbitfd) ober gitr ftattlid) mit
Säubern, Cbft, ©iertt, Sfaputieren unb igetgtein auSgerüfteten ©atme
in bie &Hrd)c bringt, um fie bout ißriefter gemeint merbett. 9îad)
ber Söeitje erfolgt mancherorts eilt llutgttg, oft roerben bie Jahnen
bireft und) gaufe gebracht unb bort aufbemaïfrt. Snt Sat be SagneS
ftcdeit fid) bie jungen Sitrfdjen beit Sßadjotbergmeig auf bett §ut.

2öie jeber gemeinte ©egenftartb, fo fpiett and) bie patine int

SotfSgtauben eine grofje ütotle. ©egett Uitgtüd alter Slrt, befonberS

gegen Slibgefa^r, .tuirb fie, ober merbett ©eite babon aud) tjeitte

nod) im 3"nmev (über bett ©üren ober tjinter beut Spiegel), itt
Stätten ufm. augebrad)t. 9îat)t ein Ungemitter, fo merben ißatm»

ftücfe auf beut gerbe berbrattnt, uitb attd) toeitn man baS älict) bor
Mraitfljeit fdn'tfteit mill, oerbrenut man ißatmen im Statt (Sötfcljberg).

llugegicfer tuirb boni Steter ferngehalten, inbem ein „ißatmen" itt
atte bier ©den beS ©ruubftüdeS geftedt tuirb.

Dagegen bebeutet eS eilte bottftänbige Senuelttictjung ber

Statute", menn ant ^atinfountag (Domengia deltas Olivas) int

©ngabitt bie Knaben SSeibenruten mit ®ät)d)en abfd)tteibett unb bie»

fetben auf bas gaitSbacb ober ait bas Satutnerfenftertein beSjenigett
SJiäbdiettS ftecfeit, baS fie am Stbenb gum ©ang führen motten.

SthntidjeS gefd)ief)t fonft anfangs iDtai. ©er grünenbe .Qmeig ütirb
mit 9îed)t als Siitrtbitb beS jugenblid)=feimenben SebettS, ber grttd)t=
barfeit bei SJiettfd) itttb Statur, gebeutet.

iDtandjerortS mar es uitb ift cS nod) heRte üblich, ^ Ä'ittber

auf ißatmfonntag (ober and) auf Dftern) neu gu fteiben. Sd)tm
ber madere UonSJtooS beridjtet tut» in feipent „ Slftr o ttout ifd)=p o t it ifcl)=

hiftorifd)» unb fird)lid)en ßatenber für ^ttrid)" (1775): „S3iS auf
ben heutigen ©ag pflegt man bett Ädttbertt auf bett ipalmtag neue

Sîteiberftitf ait 51t giehen, bamit fie, mie matt fagt, uid)t bott beut

©fei geflogen merbett; ttttb au einigen Drteit auf ber ßaitbfcljaft
rnirb ein $ittb, metd)cS ait biefeut ©ag feilt ttetteS Stitf Uleib an
hat, bott bett anbern .Stiitbern auSgetad)t, uitb Dfterfatb gefd)olteit".
llnb pebautifd) fügt er hittgu: „Stbergtaubifdje ©emohuheiten, meld)e

man mit ©ruft attS ber ©hüftenheit berbanneu foltte" ©afj bieS

allen christlichen Völkern nachgewiesen ist und sich in zahlreichen

Exemplaren (meist in Museen) erhalten hat. Auch in der Schweiz
begegnen wir der Sitte, einen Palmesel umzufahren, schon früh.

Ein anderer Brauch ist bis ans den heutigen Tag erhalten
geblieben: die Palmcnweihe. In den meisten Gegenden unseres
Landes vollzieht sie sich so, daß das Volk „Palmen" verschiedenster

Form, Vvic dem. schlichten Oliven-, Biichsbaum-, Wacholder- oder

Sevibanmzweiglein bis zum Stechpalmenbusch oder zur stattlich mit
Bändern, Obst, Eiern, Skapnlieren und Helglein ausgerüsteten Tanne
in die Kirche bringt, wo sie vom Priester geweiht werden. Nach

der Weihe erfolgt mancherorts ein Umzug, oft werden die Palmen
direkt nach Hanse gebracht und dort aufbewahrt. Im Bal de Bagnes
stecken sich die jungen Burschen den Wacholderzweig auf den Hut.

Wie jeder geweihte Gegenstand, so spielt auch die Palme im

Volksglauben eine große Rolle. Gegen Unglück aller Art, besonders

gegen Blitzgefahr, wird sie, oder werden Teile davon auch heute

noch im Zimmer (über den Türen oder hinter dem Spiegel), in
Ställen usw. angebracht. Naht ein Ungewitter, so werden Palmstücke

auf dem Herde verbrannt, und auch wenn man das Vieh vor
Krankheit schützen null, verbrennt man Palmen im Stall (Lötschberg).

Ungeziefer wird vom Acker ferngehalten, indem ein „Palmen" in
alle vier Ecken des Grundstückes gesteckt wird.

Dagegen bedeutet es eine vollständige Verweltlichung der

„Palme", wenn am Palmsonntag (UoirmnAia àsilas olivas) im

Engadin die Knaben Weidenruten mit Kätzchen abschneiden und
dieselben ans das Hausdach oder an das Kaunnerfensterlein desjenigen
Mädchens stecken, das sie am Abend zum Tanz führen wollen.
Ahnliches geschieht sonst anfangs Mai. Der grünende Zweig wird
mit Recht als Sinnbild des jngendlich-keimenden Lebens, der Fruchtbarkeit

bei Mensch und Natur, gedeutet.

Mancherorts war es und ist es noch heute üblich, die Kinder
auf Palmsonntag (oder auch ans Ostern) neu zu kleiden. Schon
der wackere von Moos berichtet uns in seipem „Astronvinisch-Pvlitisch-
historisch- und kirchlichen Calender für Zürich" (1775): „Bis auf
den heutigeil Tag Pflegt man den Kindern ans den Palmtag neue

Kleiderstük an zu ziehen, damit sie, wie man sagt, nicht von dem

Esel gestoßen werden; lind an einigen Orten ans der Landschaft
wird ein Kind, welches an diesem Tag kein neues Stük Kleid an
hat, von den andern Kindern ausgelacht, und Osterkalb gescholteil".
Und pedantisch fügt er hinzu: „Abergläubische Gewohnheiten, welche

man mit Ernst aus der Christenheit verbannen sollte " Daß dies
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rticfjt ge)d)eben ift, geigt ein 93ericï)t nu® ©fchlifon (ï^urgau), monad)
nod) ficutc ein auf Cftern uidjt neu gefleibeteê Jiinb ,,Dfter=ŒbâIbti"

genannt luirb, uttb and) ber ßiirchcmDbcrläubcr Stolfêbidjter Safob
©tut; läfit eine SJtutter git ihrem ÜBitblein fagen: „SD' Wotte bringt
ber ieg billtd)t bis beiu) Dftere=©mänbli", toorauf biefer jubetnb
auëruft: „.jçmppeli fje, ieg gib i beutt afe feië Dfterdjälbli".

SJterfmitrbig ift, baf? uid)t nur nu ©itoefter, fonberu aud)

am ißalmfottntag ber £e^taufftef)er im ,Sït. Sugertt einen @pott=

nameu, „Iftalmefel", erhält.
S3efoubere ©ebnete („mictions") uutrben nitf fftalmfonntag

gebacfeu unb Don beit traten ihren ifSatenfiitbern berabreicljt.
(Sublid) feien itod) einige SGSetterregetn ermähnt: fvit Oberem

93nben Ijeifjt e§: „kommen bic Halmen ttafj ttad) .jpaufe, fo gibt e§

eine uaffe ©ritte", int SEBatlté gar: ,,©cf)neit§ in bic Statuten, fo

fcfjneitê itt bie Salinen", uttb ätjntid) iitâklë: „SBenn'8 i ö'iftatuie
fclpipt, fdjntjt'ê im ©umtner i bs (Sfjorc".

S)ie eigentlichen iftaffioitStage ber iiarmodjc meifen in

fatholifdjeu ©egenbeit auger IJfrogcffioneu gmei bolfëfunblicl) iuteref
faute Äircf)enbräud)e auf: bie Slufftellung ber fpeiliggräber unb beu

©ebraud) ber Staffeln (itiatfdjen).
2Bätjrenb ber SJteffe bebient fid) ber Sötiniftrant ftatt ber

klingeln jener Ijbtgerneu klappern, tuie fie iit ber ©clpoeig unb
anbent europäifcfjeit Staaten befannt fittb. Slud) auf ber Straffe
merbett fie bon ber jeugenb geführt, SScait nennt biefe flopfeubeu iiärtn
inftrumente etma „(Splaffe, ©ptefete", mäljreitb bie bic Surtnglocfeu
crfeljenbett uttb in deinem format iit ber Siircl)e uttb auf ber ©trafic
gerührten Staffeliuftrumente „Stätfdjen, Staffeln" genannt tuerben.

9cach uralter Storfchrift haben befnitittiid) bie ©(oefett, meift bum

„©toria" nut ©ritnbounerêtng big gum „©toria" am .Sïarfamêtag

gtt berftummeu. Sie manbern nach beut SSolfSglaubeu nach Storn,

um bort botn Zeitigen Stater gefegitet gtt toerben. Sllg eigentitim
lieber Mirdjcitbraud) möge nod) bie fog. Stumpelmettc angeführt
feilt. SJtan nennt fo beit Stbenbgotteêbienft nut ©rüuboitnerStag
(aud) itarmittibod)), gu beut feindliche ftuabcit einer Pfarrei mit
ben Staffeln erfcheiueu. SBenn bie ïameutatioiien gefungciumarcit,
fcljUtg ber Crganift mit beut 33ud) auf bic Stauf, unb ba§ mar
baê Reichen für bie .Si nabelt, if)re Staffeln gu rühren.

©ruubonuerêtag. ®er bolf§titiulicl)e Seamen ift bei itttê

„§oher 3)onnerêtag". „©ri'mbounerStag" ift eilte urfprüuglicl)
firchliche S3egeid)mtttg uttb fournit baper, meil beim .Vmchamtc grüne
Sßaratneute gebraucht mürben.
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nicht geschehen ist, zeigt ein Bericht aus Eschlikan (Thnrgan), wonach

nach heute ein ans Ostern nickst neu gekleidetes Kind „Oster-Chälbli"
genannt ivird, und nnch der Zürcher-Oberländer Balksdichter Jakab

Stutz läßt eine Mutter zu ihren: Büblein sagen: ,,D'Gotte bringt
der iez villicht dis ldein) Ostere-Givändli", ivarauf dieser jubelnd
ausruft: „Huppeli he, iez gib i denn ase keis Osterchülbli".

Akerkwürdig ist, daß nicht nur an Silvester, sondern auch

am Palmsvnntag der Letz taufsteh er im Kt. Luzern einen

Spottnamen, „Palmesel", erhält.
Besondere Gebäcke („niiastons") wurden auf Palmsvnntag

gebacken und van den Paten ihren Patenkindern verabreicht.
Endlich seien nach einige Wetterregeln erwähnt: In Oberen-

Baden heißt es: „Kommen die Palmen naß nach Hanse, so gibt es

eine nasse Ernte", im Wallis gar: „Schneits in die Balmen, so

schneits in die Halmen", und ähnlich in Bals: „Wenn's i d'Palme
schnpt, schnyt's im Summer i ds Chore".

Die eigentlichen Passivnstage der Karwoche weisen in

katholischen Gegenden außer Prozessionen zwei Vvlkskundlich interest

sante Kirchenbräuche auf: die Aufstellung der Heiliggräber und den

Gebrauch der Raffeln (Ratschen),

Während der Messe bedient sich der Ministraut statt der

Klingeln jener hölzernen Klappern, wie sie in der Schweiz und
andern europäischen Staaten bekannt sind. Auch aus der Straße
werden sie van der Jugend geführt, Alan nennt diese klopfenden Lärm
instrumente etwa „Ehlaffe, Ehlefele", während die die Turmglvcken
ersetzenden und in kleinem Format in der Kirche und auf der Straße
gerührten Rasselinstruinente „Nätschen, Raffeln" genannt werden.

Nach uralter Borschrift haben bekanntlich die Glocken, meist vom

„Gloria" an: Grüudvnnerstag bis zum „Gloria" an: Karsamstag

zu verstummen. Sie wandern nach den: Bolksglauben nach Ron:,
um dort vom heiligen Nater gesegnet zu werden. Als eigentümlicher

Kirchcnbrauch möge nach die sog, Rnmpelmette angeführt
sein. Man nennt so den Abendgottesdienst an: Gründonnerstag
(auch Karmittwoch), zu den: sämtliche Knaben einer Pfarrei mit
den Raffeln erscheinen. Wenn die Lamentationen gesungen.waren,
schlug der Organist mit den: Buch auf die Bank, und das war
das Zeichen für die Knaben, ihre Raffeln zu rühren.

Gründonnerstag, Der volkstümliche Namen ist bei uns

„Hoher Donnerstag". „Gründonnerstag" ist eine ursprünglich
kirchliche Bezeichnung und kommt daher, weil beim Hochamte grüne
Paramente gebraucht wurden.
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23cm eigentlichem 23olf?g(auben laßt [ich etma anführen, bah

bio am @titnboituer?tag (mie ant Karfreitag) gelegten (gier ba?

gange Seth1' bittbuvcl) frifcf) bleiben [ollen. ©itt folche? @i, unter
ber §au?fd)melle bergrabett, [dpipt bie Snmohncr Our llufeujchheit,
uttb ein alte» ©minenthaler Ülegeptbud) behauptet, baff §üt)ner au?

@rünbounet?tag?eietn jebeS Sah1' ihve Sorbe änbern.

<yitr ben SDÎeitfcheit [elhft i[t ber lag fegen?reid) ; beim ein

Kiitb, ba? att ilpn gum erften ÜDial itt bie Kirche geht, luirb ttaef)

beut 23eatenbcrger 23olf?glauben berftänbig.

9Bic£)tiger i[t ber Karfreitag („[tiller fyreitag"), obfcljon er

cr[t itt neuerer $cit, unb auch ba moljl nur in proteftantifcljen
©cgenbeu, hoher Feiertag ift. Die firchltcljen 23rüttcbe [inb tcilmeife
ermähnt ober Ifabett feine boIf»tümtid)c 23ebeutung. 9lltc munber»

fräftige ©ehete auf biefett Dag [ittb tut» überliefert. Sine ähnliche
(Rolle mie bie ipaltuen be» (ßalmfomttag? fpiette tut Cbertoggenburg
ba» ?lbeubntahl§brot be? Karfreitag?: e? fotlte bor allem Unheil
fchttljeu unb Seuer?brün[te töfdjen, itt bie e? gemorfett mttrbe.

Pcaineutlich aber fiitb e? bie am Karfreitag gelegten Gier, betten

ba» 23olf 23eachtuitg fchenft. Da [ie nie in Säuini? übergehen,
mürben [ie forgfältigft aitfbemahrt ttttb ait beftimmte Stellen gelegt,
itt Dbfelbcn g. 93. unter bett Dacpfirft, im Kt. $ug in bie bier (gefeit

ber Scheune; bentt e? i[t ein allgemeiner ©taube, baf) [ie bie @e=

bättbe bor 23libjcbnben [chilien. (Sitt Kranfer mirb bitrcl) bett ©ettttfj
eine? Karfreitag?ei? geheilt, 23tel) bor Schöben bemal)rt, befonber?

berhinbern [ie, unter ba? Kiffen gelegt, ba? SßSttnbliegcn* 9Rutter=

mäler merben bttrcl) [ie entfernt, mentt matt ein Karfreitag?ei unter
ber Dachtraufe bergräht, ttttb in St. ©allen gilt e? al? ftcfjere?
SRittel gegen bett 23rud), meint man ein erbettelte» ©i bon einer

fchmargen ,[benne am Karfreitag äJiorgen bor Sonnenaufgang in
eine junge (Siclje bohre. 9(1? Dftereier fatttt niait bie Karfreitag?»
eier nicht bermenben, meil [ie feilte garbc aititehmen.

Der Karfreitag ift alfo bei tttt? eher ©liicf?» al? Uitglücf»tag :

ait ihm geföte ttitb gefeilte ^[langen gebeil)cn, ait ihm gerftörte
3)faulmurf?hattfen bleiben für immer meg. ©[[ig [oll mit Karfreitag
gepulst ober bon ber ÜDiutter gegogen merben, um Ijaltbar gtt fein.
2lUe?, ma? an ilpu borgenoutmen mirb, hat tiefere 93ebeutttug ttttb

Söirfung: ©eht ntait an einem Karfreitag bor Sonnenaufgang in
beit 2öalb, [itcl)t fid) eilten Sdjioargbornbufcl) ait?, ber fiel) nach

Often neigt, [chneibet bon biefem unter breintnligeut §erfagen be?

„©laubcn?" ein Stücfleiit ab ttttb hängt e? att einem Sdptiirleitt
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Von eigentlichem Volksglauben läßt sich etwa anfuhren, daß

die am Gründonnerstag jivie am Karfreitag) gelegten Eier das

ganze Jahr hindurch frisch bleiben sollen. Ein solches Ei, unter
der Hausschwelle vergraben, schützt die Inwohner vor llnkeufchheit,
und ein altes Emmenthaler Rezeptbuch behauptet, daß Hühner aus

Gründonnerstagseiern jedes Jahr ihre Farbe ändern.

Für den Menschen selbst ist der Tag segensreich: denn ein

Kind, das an ihm zum ersten Mal in die Kirche geht, wird nach

dem Bentenberger Volksglauben verständig.

Wichtiger ist der Karfreitag („stiller Freitag"), obschvn er

erst in neuerer Zeit, und auch da wohl nur in protestantischen

Gegenden, hoher Feiertag ist. Die kirchlichen Bräuche sind teilweise

erwähnt oder haben keine volkstümliche Bedeutung. Alte wunderkräftige

Gebete ans diesen Tag sind uns überliefert. Eine ähnliche
Rolle wie die Palmen des Palmsonntags spielte im Obertoggenburg
das Abendmahlsbrvt des Karfreitags: es sollte vor allem Unheil
schützen und Feuersbrünste löschen, in die es geworfen wurde.

Namentlich aber sind es die am Karfreitag gelegten Eier, denen

das Volk Beachtung schenkt. Da sie nie in Fäulnis übergehen,
wurden sie sorgfältigst aufbewahrt und an bestimmte Stellen gelegt,
in Obfelden z. B. unter den Dachfirst, im Kt. Zug in die vier Ecken

der Scheune; denn es ist ein allgemeiner Glaube, daß sie die

Gebäude vor Blitzschaden schützen. Ein Kranker wird durch den Genuß
eines Karfreitagseis geheilt, Vieh vor Schäden bewahrt, besonders

verhindern sie, unter das Kissen gelegt, das Wundliegen; Muttermäler

werden durch sie entfernt, wenn man ein Karfreitagsei unter
der Dachtraufe vergräbt, und in St. Gallen gilt es als sicheres

Mittel gegen den Bruch, wenn mail ein erbetteltes Ei von einer

schwarzen Henne am Karfreitag Morgen vor Sonnenaufgang in
eine junge Eiche bohre. Als Ostereier kann man die Karfreitagseier

nicht verwenden, weil sie keine Farbe annehmen.

Der Karfreitag ist also bei uns eher Glücks- als Unglückstag:
an ihn: gesäte und gesetzte Pflanzen gedeihen, an ihm zerstörte

Maulwurfshausen bleiben für immer weg. Essig soll am Karfreitag
geputzt oder von der Mutter gezogen werden, um haltbar zu sein.

Alles, was an ihm vorgenommen wird, hat tiefere Bedeutung und

Wirkung: Geht man an einem Karfreitag vor Sonnenaufgang in
den Wald, sucht sich einen Schwarzdornbusch ans, der sich nach

Osten neigt, schneidet von diesem unter dreimaligem Hersagen des

„Glaubens" ein Stückleiu ab und hängt es au einem Schnürleiu
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nut ben .ÇmlS, fo ift bieg baS tiefte Scfufmittcl gegen Spreißert.
Sit Süfelflüf gilt eg für gut gegen bag ^afmoef, tuentt man aut

Karfreitag bor Sonnenaufgang bon taufenbem SBaffer trinft, ttnb

fo bieleS anbere.

SIber auclj außerfalb ber Kieitfnube befcfäftigt fiel) ber 3SolfS=

glauben ftarf mit beut Karfreitag : .fpitfner fönnen bor beut .ftüfitcr
böge! gefepüft luerbcu, inbeut man fie ant Karfreitag beit Scbmaitg
boraug attg beut geitfter mirft (SäntiSgebiet).

SJtaunigfacß ltacfmciSbar ift ber ©taube, baff am Karfreitag
berborgenc Scfäf e au bag Sonnenlieft ober tiberfaupt an bie ©rb=

oberfläefe fonuneu, mag in gaflrcicpen Sagen feinen ülugbritet finbet.
SUlerbingS fabelt biefe Scfäfe oft nur bag StuSfefen bon Kofteit
ober Stoffballen. SBer fie aber boef auflieft, für ben berioatibetn

fie fief git £>aufe in gebiegeneg (Molb.

33ei fotcfer SBunberfraft eineg TDageS mirb and) bie eigcutticfe

ßattberfanbtung nieft ausbleiben, nub fo fittbeit mir tint
.fporgen in ber lat ben böSmitligeti Stbergtaubcn, baf; man feinent
fÇeinbc Scfmerg antun tonne, meint man am Karfreitag eine frifefe
Ipafelgerte abfaue ttttb bauiit einen Siod geförig auSftäupe.

fiarmlofer ift bagegeu ber SB et ter ab er glaube: SD er Kar=

freitag foil ein Siegentag fein, fonft gibt eS ein bofeS Safr. dagegen
fagt ber 33afeh£aubfcpäftlet : „SSenn'S am Karfrljtig räguet, fo

bfefießt ber Siäge ber gang Summer mit", uitb fo auef ber Suraffe:

„ Quand il pleut le Yendredi-Saint, la terre est sèche toute
l'année", ber Unter bagegeu: ,,91in Karfrftig fetteb atti SBätter ff,
bag SBätter, mo am Karfrljtig ifcf, titef b'S gang Soft' itfj uft
fcfaba". Scfliiuin ift ber fyroft : „S'il gèle la nuit du Vendredi-
Saint, il gèle tous les mois de l'année".

SBir fittb für SBeantmortung fotgeuber fragen banfbar:

1. SBie fefen bie „Valuten" attg ïïcfcfrabitttg ber ffMitteitmeifc.
2. SBaS gefefieft mit beut Valuten naef ber SBeife?
6. Siitb ©rinnerungen ober Spuren eines fßaltnefelS borfauben?
4. SBerben in ber Kanoocfe jpeiliggräber aufgeftellt?
5. Staute uitb ©ebrattd) ber Klappern, Siätfcfen it. ä.?
6. Kommt in ber Kircfe bie SärnnSötette (munbartlicfer Staute?)

ber Knaben bor?
7. SMfSglaubeit am ©rüitbonncrgtag
8. SSolfSglaubeit ant Karfreitag?

* *
*
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um den Hals, so ist dies das beste Schutzmittel gegen Spreche»,

In Lützelslüh gilt es für gut gegen das Zahnweh, wenn man am

Karfreitag vor Sonnenaufgang von lausendem Wasser trinkt, und

so vieles andere.

Aber auch außerhalb der Heilkunde beschäftigt sich der

Volksglauben stark mit dem Karfreitag: Hühner können vor dem Hühner
Vogel geschlitzt werden, indem man sie am Karfreitag den Schwanz
voraus ans dem Fenster wirft (Säntisgebict).

Mannigfach nachweisbar ist der Glanbe, daß am Karfreitag
verborgene Schätze an das Sonnenlicht oder überhaupt an die

Erdoberfläche kommen, was in zahlreichen Sagen seinen Ausdruck findet.
Allerdings haben diese Schätze oft nur das Aussehen von Kohlen
oder Roßbollen. Wer sie aber doch aufliest, siir den verwandeln
sie sich zu Hanse in gediegenes Gold.

Bei solcher Wunderkrast eines Tages wird auch die eigentliche

ZanberHandlung nicht ausbleiben, lind so finden wir um
Hvrgen in der Tat den böswilligen Aberglauben, daß man seinem

Feinde Schmerz antun könne, wenn man am Karfreitag eine frische

Haselgcrte abhaue und damit einen Rock gehörig ausstänpe.

Harmloser ist dagegen der Wetteraberglanbe: Der
Karfreitag soll ein Regentag sein, sonst gibt es ein böses Jahr. Dagegen
sagt der Basel Landschäftler: „Wenn's am Karfrhtig rägnet, so

bschießt der Näge der ganz Summer nüt", und so auch der Jurasse:

„Hunuä ii pio.ut io Vorxtroeii-Lniusi in torro ost sèoiuz touto
i'nmàsi der Urner dagegen: „Am Karfrhtig setted alli Wätter sh,

das Wätter, wo am Karfrhtig isch, tüeh d's ganz Jahr üß nht
schadä". Schlimm ist der Frost: ,,3'ii ^öio In nuit ân Voneirmii-
Lnint, ii Asie tous los inois ein i'nnrwo".

Wir sind für Beantwortung folgender Fragen dankbar:

1. Wie sehen die „Palmen" ans? Beschreibung der Palmenweihe.
2. Was geschieht mit dem Palmen nach der Weihe?
ll. Sind Erinnerungen oder Spuren eines Palmesels vorhanden?
4. Werden in der Karwoche Heiliggräber aufgestellt?
n. Name und Gebranch der Klappern, Rätschen n. ä.?
l>. Kommt in der Kirche die Lärm-Mette (mundartlicher Name?)

der Knaben vor?
7. Volksglauben am Gründonnerstag?
kl. Volksglauben am Karfreitag?

-l- -i-

-i-
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